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244 DIE BERNER WOCHE

Ufcrfdiuf? am Tftunerfee.
Hefter bie Btin3ipien ber Uferfchubbeftrebungen haben

mir unfere ßefer art artberer Stelle (in Ar. 6 biefes 3abr=

Der tbunersee com Jibendberg aus. Gesamtbild, das in seiner untersten Partie
die 6egend aufweist, uon der bier die Rede ist.

Aufnahme oon Weprli A.-6., Kilcbberg-Zilrid).

ganges) fcbon orientiert. Die £eimatfcbuboereinigung bat
bier ein Arbeitsgebiet gefunben, auf bem es nod) nie! Aüb=
liebes 3U teiften gibt. — (Es ift immer ange3eigt, brobenbem
Hnbeil buret) gefcbjictte Abroebr 3uoor3utommen; ift ber
Stäben ba, fo bebt ibu ïein Scbimpfen mebr; nachträgliches
A3iebergutmad)en ift meift toftfpietig unb jeitraubenb, roenn
es überhaupt noef) möglich ift. So riefttet benn ber „Deimat»
fcftub" fein Augenmert barauf, bas Bublitum auf bie Seitie
aufmertfam 3U machen, roo einer Aaturfcftönbeit Berfcban»
betung unb Untergang brobt unb macht pofitioe Borfdjtäge,
roie man bas Unheil abroenben tonnte, obne bie Sntereffen
ber Beoötterung 3U fcbmälerrt. 3n biefem Sinne rootlen
bie Ausführungen über ben Uferfcbub am Bbunerfee oon
Arcbitett 3. Aamfeper, Aarau, in Ar. 4 bes ,,£eimatfd)ub",
3eitf<hrift ber „Sdjroefser. Bereinigung für $eimatfd)ub",
oerftanben fein, bie mir nachftebenb abbruden.

Die in 3toei Aummern am ©nbe bes lebten Sabres in
genannter 3eitfd)rift erfdfienene Abbanbtung über Schub
ber Seeufer bat oietfad) Auffeben erregt
unb man bat fid) roobt an manchem oon
unferen Seen überlegt, roas bie lebten
Sabre an ben Ufern altes geänbert rourbe
unb roie oieles nicht 3ur Berfdjönerung ber
©egenb, ferner mieoiet Hferftreden ber
Oeffentlicftteit allmählich erlogen murren.
(Ein See, ber infolge ber gnembeninbuftrie
grobe Beränberungen an ben Ufern burd)»
gemalt bat, ift 3um Beifpiet ber Bbuner»
fee. Aeben manchem nid)t Borbitblichem ift
aud) ©utes geteiftet roorben, unb öabin
gehört ber cor roenigen 3abren in mufter»
bafter A3eife angelegte Stranbroeg oon
Spic3 nad) Sautenfee.

£eute möchten mir bie Aufmertfamteit
auf ein ©ebiet am untern ©nbe bes Sees
tenten, bas bisher als Summelplab ber
3ugenb biente, im Sommer als Babeftranb,
im ASinter als ©isbabn. ©s ift bies bie
Strede oom Dürrenaft nad) ©matt am
tinten Seeufer. Als oor einigen 3abren
ber bisher an Sonntagen geftattete Befud)
bes benachbarten Schabau=Bartes oerboten
mürbe, mar man in Sbuu nicht gerade er»

baut; ber in ber greffe aufgetauchte Borfchtag, bie Be=

fibung für bie Stabt Dbun 3U ermerben, roirb ber hoben
Soften roegen taum 3ur Ausführung gelangen.
Auf ber obgenannten Strede tann man mit roenig
Atittetn einen A3 eg erftetten, oon bem aus man
eine minbeftens ebenfo fdjöne Ausficht auf bie
Berge bat, raie oon ber Sdfabau aus.

Der Stranb ift auf biefer Strede gan3 feid)t
unb meift eine Aîenge oon £>albinfetn, 3nfetn unb
Suchten auf.

früher häuften hier noch gifebreiber; blau
fcbillernbe ©isoöget tann man jebt noch bemerten.
Singegen nähert fid) bie Bebauung fd)on gan3
bebentlid) bem Ufer. 3uerft maren es (Eisteller
für bas an biefer Stelle geroonnene ©is, bann
tarnen SBobnbäufer, 3ulebt ift eine ber 3nfeln mit
Hferfchubbamm oerfeben unb mit einem Säuseben
bebaut roorben. ©inige Berbottafeln fmben fid)
auch fdfon auf bem ©etänbe oerftreut, oortäufig
ftur gegen Sacftbefchäbigung, unb roenn es fo roeiter
gebt, fo ift halb bas Betreten bes Stranbes über»
baupt oerboten, roie es fdfon mit bem Bogetinfeti
unb bem Sanbergrien roeiter oben am See ber

ftatl ift. Alan hört aud) fchon oon oerfebiebenen

Brojetten; eine Babanftatt foil bier gebaut mer»
ben; ein Staubamm ift längs bem hier flachen Ufer geplant,
bamit ber See ben oerfchiebenen SBafferroerten an ber Aare
nod) beffer als bis jebt als Aeferooir bienen tann. ASir
roerben uns beibem nicht entgegenftetten tonnen, fonbern
müffen babin roirten, baf) fich bie Aeuantagen möglidjft Der
©egenb anpaffen. Die Abbitbung 18, Seite 161 bes oorigen
3abrganges ber oorerroäbnten 3eitfd)rift 3eigt uns, roie mit
bem Babebaus „3ur tfrtub" am ©reifenfee eine muftergüttige
Anlage an einem Aaturufer gefdjaffen rourbe. Beim Stau»
bamm mären möglichft flache Böfdfungen oor3ufeben mit
Bepflan3ung; bie 3rone bes Damms tann fogar als ASeg
benubt roerben; bas ASaffer bürfte atterbings nicht 3U hoch

geftaut roerben, aber bas ift fchon ausgefchloffen roegen
anbern Seitftüden bes Seeufers.

Bor allem fottte nun ein burdfgebenber Streifen bes
Stranbes oon ber A3egfreu3ung im Dürrenaft bis 3ur
BeIIerioe=Befihung in ©roatt gefiebert roerben. Am fdjönften
ift ein gan3 einfacher gruferoeg; auf ber fianbfeite tann an

Uterpartie mit Jungtrau und mönd). Winteraufnabme oon K. Ramfeyer, üarau.
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Uferfchuh sm rhunersee.
Ueber die Prinzipien der Uferschutzbestrebungen haben

wir unsere Leser an anderer Stelle (in Nr. 6 dieses Jahr-

ver Lhunersee vom Hbenckberg au». Sessnttbilck, ckas in »einer untersten Partie
«lie Segena aàeist, von cker ftier ckie Necke ist.

Aufnähme von wehNi ^1.-6., UNchberg-Mrich.

ganges) schon orientiert. Die Heimatschutzvereinigung hat
hier ein Arbeitsgebiet gefunden, auf dem es noch viel Nütz-
liches zu leisten gibt. — Es ist immer angezeigt, drohendem
Unheil durch geschickte Abwehr zuvorzukommen: ist der
Schaden da, so hebt ihn kein Schimpfen mehr: nachträgliches
Wiedergutmachen ist meist kostspielig und zeitraubend, wenn
es überhaupt noch möglich ist. So richtet denn der „Heimat-
schütz" sein Augenmerk darauf, das Publikum auf die Fälle
aufmerksam zu machen, wo einer Naturschönheit Verschan-
delung und Untergang droht, und macht positive Vorschläge,
wie man das Unheil abwenden könnte, ohne die Interessen
der Bevölkerung zu schmälern. In diesem Sinne wollen
die Ausführungen über den Uferschutz am Thunersee von
Architekt K. Ramseyer, Aarau, in Nr. 4 des ..Heimatschutz",
Zeitschrift der „Schweizer. Vereinigung für Heimatschutz",
verstanden sein, die wir nachstehend abdrucken.

Die in zwei Nummern am Ende des letzten Jahres in
genannter Zeitschrift erschienene Abhandlung über Schutz
der Seeufer hat vielfach Aufsehen erregt
und man hat sich wohl an manchem von
unseren Seen überlegt, was die letzten
Jahre an den Ufern alles geändert wurde
und wie vieles nicht zur Verschönerung der
Gegend, ferner wieviel Uferstrecken der
Oeffentlichkeit allmählich entzogen wurden.
Ein See, der infolge der Fremdenindustrie
grotze Veränderungen an den Ufern durch-
gemacht hat, ist zum Beispiel der Thuner-
see. Neben manchem nicht Vorbildlichem ist
auch Gutes geleistet worden, und dahin
gehört der vor wenigen Jahren in muster-
hafter Weise angelegte Strandweg von
Spiez nach Faulensee.

Heute möchten wir die Aufmerksamkeit
auf ein Gebiet am untern Ende des Sees
lenken, das bisher als Tummelplatz der
Jugend diente, im Sommer als Badestrand,
im Winter als Eisbahn. Es ist dies die
Strecke vom Dürrenast nach Ewatt am
linken Seeufer. Als vor einigen Jahren
der bisher an Sonntagen gestattete Besuch
des benachbarten Schadau-Parkes verboten
wurde, war man in Thun nicht gerade er-

baut: der in der Presse aufgetauchte Vorschlag, die Be-
sitzung für die Stadt Thun zu erwerben, wird der hohen

Kosten wegen kaum zur Ausführung gelangen.
Auf der obgenannten Strecke kann man mit wenig
Mitteln einen Weg erstellen, von dem aus man
eine mindestens ebenso schöne Aussicht auf die
Berge hat, wie von der Schadau aus.

Der Strand ist auf dieser Strecke ganz seicht

und weist eine Menge von Halbinseln, Inseln und
Buchten auf.

Früher hausten hier noch Fischreiher: blau
schillernde Eisvögel kann man jetzt noch bemerken.
Hingegen nähert sich die Bebauung schon ganz
bedenklich dem Ufer. Zuerst waren es Eiskeller
für das an dieser Stelle gewonnene Eis, dann
kamen Wohnhäuser, zuletzt ist eine der Inseln mit
Uferschutzdamm versehen und mit einem Häuschen
bebaut worden. Einige Verbottafeln finden sich

auch schon auf dem Gelände verstreut, vorläufig
nur gegen Sachbeschädigung, und wenn es so weiter
geht, so ist bald das Betreten des Strandes über-
Haupt verboten, wie es schon mit dem Vogelinseli
und dem Kandergrien weiter oben am See der

Fall ist. Man hört auch schon von verschiedenen

Projekten: eine Badanstalt soll hier gebaut wer-
den: ein Staudamm ist längs dem hier flachen Ufer geplant,
damit der See den verschiedenen Wasserwerken an der Aare
noch besser als bis jetzt als Reservoir dienen kann. Wir
werden uns beidem nicht entgegenstellen können, sondern
müssen dahin wirken, datz sich die Neuanlagen möglichst der
Gegend anpassen. Die Abbildung 13, Seite 161 des vorigen
Jahrganges der vorerwähnten Zeitschrift zeigt uns, wie mit
dem Badehaus „zur Fluh" am Greifensee eine mustergültige
Anlage an einem Naturufer geschaffen wurde. Beim Stau-
dämm wären möglichst flache Böschungen vorzusehen mit
Bepflanzung: die Krone des Damms kann sogar als Weg
benutzt werden: das Wasser dürfte allerdings nicht zu hoch
gestaut werden, aber das ist schon ausgeschlossen wegen
andern Teilstücken des Seeufers.

Vor allem sollte nun ein durchgehender Streifen des
Strandes von der Wegkreuzung im Dürrenast bis zur
Bellerive-Besitzung in Gwatt gesichert werden. Am schönsten
ist ein ganz einfacher Futzweg: aus der Landseite kann an

llterpsrlie mit Zungtrau unck Mönch. Mnteraufnahme vo» ü. kamseper, üamu.
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manchen Stellen nod) etroas Sepflamung
angeorbnet to erb en mit Rappeln, SBetben
nnb anbern bereits am Ufer oortömmenben
Säumen unb Sträudjern. Die Sebauung
bürfte auf ber fianbfeite bis an ben Schub*
ftreifen unb ben SBeg betanfommen; auf ber
Seefeite, ben 3nfeln unb ôalbinfeln follte,
bie oorgenannte Sabanftalt oielleidjt aus»
genommen, eine roeitere Ueberbauung nidjt
geftattet roerben.

Die game Einlage foil nun nidjt etroa

nur im 3ntereffe ber Sfrembeninbuftrie ge»

macht teerben, fonbern in erfter fiinie für
bie Seoölferung felbft, bie es fitter begrüben
roirb, neben ber ßanbftrahe nod) einen ftaub»
freien Sarallelroeg benüben 3U fönnen.

Der Stranb ift 3um großen Deil im
23efib ber Surgergemeinbe Strättligen unb
biefe bat es erft !ür3lid) abgelehnt, einen Teil
biaoon 3U oerïaufen trot) einem günftigen
Sngebot. ©s ift alfo bie Snfidjt burdj»
gebrungen, bah bie Sntereffen ber Allgemein»
beit beffer getoabrt toerben, toenn man bas
£anb behält als bureb Serïauf 3U einem
im Sugenblid bod) erfcheinenben Sreis. ©imig an einer
Stelle treten Säufer unb Srioatgrunbftüde birett an bas
SBaffer beran, aber man toirb fidj aud) bier helfen tonnen;
im Sotfall mürbe ber 2Beg hinter ben Säufern burdjgefübrt.
8für bie Soften ber ÏBeganlage roirb bie ©emeinbe Strätt»
ligen nicht allein auftommen roollen; es barf oielleicht ein
Setrag oon Dbun aus erroartet roerben. Der Sertebrsoerein
Dhun bemüht fidj in ber lebten 3ett, bas SBegneb an ben
Abhängen bes rechten Ufers 3U erweitern unb 311 marïieren;
er bat eine fdföne ftarte oont gan3en red)ten Ufer heraus»
gegeben; man tonnte auch bem linten Ufer einmal etroas
3ufallen Iaffett.

3m obern Deil bes Sees finb noch gröbere Uferftreden
im urfprünglichen 3uftanbe erhalten; es finb bies oor allem
bie Steilufer beim Spie3berg unb längs ber Straffe non
Sterligen bis Seuhaus; bier, roo bie Reifen birett in ben
See abfallen, ift eine Sebauung meift ausgefdjloffen unb
nur ba, roo non einem Sergbad) ein Keines Delta gefdjaffen
rourbe, finben fid) Snfieblungen. Son ben SBegen, bie
längs ben Abhängen führen, hat man ben See tief unter

Illerpartie mit ßlümlisalp. Aufnahme oon Albert Steiner, Photograph, St. lPoritz.

fid) in ber Sogelfdfau. Da roo bie Stare beim Söbeli in
ben See einflieht, erftredt fid) oon ber Stünbung bis Seu»
haus nodjmals ein ausgefprodfenes Flachufer ähnlich roie
am untern See mit Schilf unb fdjönen Saumgruppen;
bas Silb roirb nod) bereichert burd) bie nahe bem SBaffer
auffteigenben Stauerrefte ber Suine SBeihenau, unb mir
möchten nur roünfchen, bah biefe Sartie nod) lange int
heutigen 3uftanb erhalten bleibt.

Uter am 6u>att, mit Stockbornkette. Die Bebauung nähert sieb dem See immer mehr.
Winteraufnabme oon K. Ramfeper, Aarau.

Sibylle.
Son Œajetan Sin3.

3ebesmal, roenn ich über ben See fahre, in bas roeite,
enbtofe Stau hinein, fommt mir eine ©efdjidjte in ben
Sinn. Die alte Schiffersfrau bat fie mir einft an einem
Siaiabenb er3äbtt, als fein Sachen mehr gu haben roar
unb ich ein Stünbtein midj gebutben muhte, ©s ift freilich
eine lange 3eit oerftrichen feither, aber ber See fingt immer
nod) basfelbe Dieb roie bamals unb bie alte Srrau löft mir
immer noch ben itabn, roenn ich hinausfahren roill. 3ubem

buftet beute bie Stainadjt ftarï unb
fehnfüchtig. ©in unge3äbltes Sternenheer
funtett im enblofen Duntel unb glihert
herab bis "in bie 3ärtlid)en SSellen bes
Sees. 3d) benfe, gerabe fo müffe .es ge»
roefen fein, als bas gefdjab, roas mir bie
Site fd)tid)t unb fdjmudlos, aber bodj mit
feltfamer Sührung er3äf)Ite. SieIIeid)t, bah
beute bie Stunbe ift, um es nieber»
3ufd)reiben:

Die arme SibpIIe Stegtag liebte ben
reidfen Dottor Seinmann. ©am heimlich
freilich unb fdjon 3toei 3ahre lang. 3a,
bei ihrem ablehnten roar es über fie ge»
tommen, unb jebt roar fie 3toamig. Das
roar eine lange 3eit. Sber bie Sibglle
roollte gerne nod) roeiterroarten. SBenn er
nur roieberfam unb fie ihm ben 3atm
Iöfen tonnte.

Sie roohnte mit ihrer Stutter in ber
Keinen SoKbütte am See unb oer»
mietete bie Suberboote. Sie roar nie
anbersroo geroefen als am See. 3hr games
Äeben lang. Sie liebte ihn unb oerftanb
all feine Segungen unb Schönheiten. 3tm
Storgen galt ihm ber erfte ©ruh, bafiir
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manchen Stellen noch etwas Bepflanzung
angeordnet werden mit Pappeln, Weiden
und andern bereits am Ufer vorkommenden
Bäumen und Sträuchern. Die Bebauung
dürfte auf der Landseite bis an den Schutz-
streifen und den Weg herankommen: auf der
Seeseite, den Inseln und Halbinseln sollte,
die vorgenannte Badanstalt vielleicht aus-
genommen, eine weitere Ueberbauung nicht
gestattet werden.

Die ganze Anlage soll nun nicht etwa
nur im Interesse der Fremdenindustrie ge-
macht werden, sondern in erster Linie für
die Bevölkerung selbst, die es sicher begrüßen
wird, neben der Landstraße noch einen staub-
freien Parallelweg benützen zu können.

Der Strand ist zum großen Teil im
Besitz der Burgergemeinde Strättligen und
diese hat es erst kürzlich abgelehnt, einen Teil
davon zu verkaufen trotz einem günstigen
Angebot. Es ist also die Ansicht durch-
gedrungen, daß die Interessen der Allgemein-
heit besser gewahrt werden, wenn man das
Land behält als durch Verkauf zu einem
im Äugenblick hoch erscheinenden Preis. Einzig an einer
Stelle treten Häuser und Privatgrundstücke direkt an das
Wasser heran, aber man wird sich auch hier helfen können:
im Notfall würde der Weg hinter den Häusern durchgeführt.
Für die Kosten der Weganlage wird die Gemeinde Strätt-
ligen nicht allein aufkommen wollen: es darf vielleicht ein
Betrag von Thun aus erwartet werden. Der Verkehrsverein
Thun bemüht sich in der letzten Zeit, das Wegnetz an den
Abhängen des rechten Ufers zu erweitern und zu markieren:
er hat eine schöne Karte vom ganzen rechten Ufer heraus-
gegeben: man könnte auch dem linken Ufer einmal etwas
zufallen lassen.

Im obern Teil des Sees sind noch größere Uferstrecken
im ursprünglichen Zustande erhalten: es sind dies vor allem
die Steilufer beim Spiezberg und längs der Straße von
Merligen bis Neuhaus: hier, wo die Felsen direkt in den
See abfallen, ist eine Bebauung meist ausgeschlossen und
nur da, wo von einem Bergbach ein kleines Delta geschaffen
wurde, finden sich Umsiedlungen. Von den Wegen, die
längs den Abhängen führen, hat man den See tief unter

iltcrpnrlie mir klümlisslp. Aufnahme von üibeiN Steiner, Photograph, Zt. Morits.

sich in der Vogelschau. Da wo die Aare beim Bödeli in
den See einstießt, erstreckt sich von der Mündung bis Neu-
Haus nochmals ein ausgesprochenes Flachufer ähnlich wie
am untern See mit Schilf und schönen Baumgruppen:
das Bild wird noch bereichert durch die nahe dem Wasser
aufsteigenden Mauerreste der Ruine Weißenau, und wir
möchten nur wünschen, daß diese Partie noch lange im
heutigen Zustand erhalten bleibt.

llter sin Sw2tt, mit Stockvornkette. Vie Nebauung nähert 5ich ciem See immer mehr.
Vvmtersufnshme von k. Namseper, Asrsu,

5iblM.
Von Cajetan Binz.

Jedesmal, wenn ich über den See fahre, in das weite,
endlose Blau hinein, kommt mir eine Geschichte in den
Sinn. Die alte Schiffersfrau hat sie mir einst an einem
Maiabend erzählt, als kein Nachen mehr zu haben war
und ich ein Stündlein mich gedulden mußte. Es ist freilich
eine lange Zeit verstrichen seither, aber der See singt immer
noch dasselbe Lied wie damals und die alte Frau löst mir
immer noch den Kahn, wenn ich hinausfahren will. Zudem

duftet heute die Mainacht stark und
sehnsüchtig. Ein ungezähltes Sternenheer
funkelt im endlosen Dunkel und glitzert
herab bis in die zärtlichen Wellen des
Sees. Ich denke, gerade so müsse es ge-
wesen sein, als das geschah, was mir die
Alte schlicht und schmucklos, aber doch mit
seltsamer Rührung erzählte. Vielleicht, daß
heute die Stunde ist, um es nieder-
zuschreiben:

Die arme Sibylle Freytag liebte den
reichen Doktor Reinmann. Ganz heimlich
freilich und schon zwei Iahre lang. Ja,
bei ihrem achtzehnten war es über sie ge-
kommen, und jetzt war sie zwanzig. Das
war eine lange Zeit. Aber die Sibylle
wollte gerne noch weiterwarten. Wenn er
nur wiederkam und sie ihm den Kahn
lösen konnte.

Sie wohnte mit ihrer Mutter in der
kleinen Holzhütte am See und ver-
mietete die Ruderboote. Sie war nie
anderswo gewesen als am See. Ihr ganzes
Leben lang. Sie liebte ihn und verstand
all seine Regungen und Schönheiten. Am
Morgen galt ihm der erste Gruß, dafür
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